
 Do, 23. Februar, 19 Uhr 
 Gespräch 

„IM STRUDEL DER EREIGNISSE“
1933 IN TAGEBÜCHERN 
GEWÖHNLICHER DEUTSCHER

Der Beginn der nationalsozialistischen Diktatur war 
1933 nicht nur eine politische Zäsur. Er bildete auch für 
viele gewöhnliche Deutsche einen tiefen Einschnitt. Wie 
nahmen sie die turbulenten und gewaltvollen Ereignisse 
des Jahres 1933 wahr? Wie verhielten sie sich zu ihnen? 
Und in welcher Weise änderte sich in diesem Jahr ihr 
Leben? Der Historiker Janosch Steuwer hat in mehr als 
140 Tagebüchern nach Antworten auf diese Fragen 
gesucht. Im Gespräch mit Melanie Longerich berichtet 
er von seinen Ergebnissen.

Dr. Janosch Steuwer ist Historiker an der Martin-Luther-
Universität Halle und forscht u.a. zur Geschichte und 
Nachgeschichte des Nationalsozialismus.

Melanie Longerich ist freie Journalistin und Moderatorin 
v.a. beim Deutschlandfunk und macht den Geschichts-
podcast gestern ist jetzt.

 Do, 2. März, 19 Uhr 
 Vortrag mit Gespräch 

„DIE INZIDENZ LIEGT BEI 1933“
NS-VERGLEICHE IN DER GEGENWART

Seit Beginn der Coronapandemie werden online wie offline 
vermehrt NS-Vergleiche verbreitet, um die staatlichen 
Maßnahmen zur Eindämmung des Virus zu diskreditieren. 
Neben der Warnung vor einem „neuen 1933“ finden sich 
„Ungeimpft-Sterne“ oder die Bezeichnung des Infektions-
schutzgesetzes als „Corona-Ermächtigungsgesetz“. 
Solche Analogien relativieren die Schoa und mobilisieren 
damit antisemitische Ressentiments. Der Vortrag nimmt 
zum einen diese Vergleiche aus dem öffentlichen Komm-
unikationsraum in den Blick und beleuchtet zum anderen 
israelbezogene NS-Vergleiche in E-Mails an die Israel-
ische Botschaft und den Zentralrat der Juden. Welche 
Gefahren diese verschiedenen Erscheinungsformen in sich 
bergen und wie ein angemessener Umgang damit in der 
pädagogischen Praxis aussehen kann, soll im Anschluss 
gemeinsam reflektiert werden.

Dr. Linda Giesel ist Autorin des Werkes NS-Vergleiche  
und NS-Metaphern – Korpuslinguistische Perspektiven auf 
konzeptuelle, strukturelle und funktionale Charakteristika.

 Do, 9. März, 19 Uhr 
 Vortrag 

DAS „BRAUNE HAUS“ IN DER 
MOZARTSTRASSE. EIN ZENTRALER 
ORT DES NS-TERRORS IN KÖLN 1933

Bereits kurz nach der Machtübernahme begannen die 
NS-Verbände mit exzessiver Gewalt gegen Angehörige 
der linken Arbeiterbewegung, Andersdenkende und 
jüdische Bürger*innen vorzugehen. Auch in Köln ent-
standen zahlreiche von SA, SS und NSDAP betriebene 
Haft- und Folterstätten. Eine besondere Rolle spielte 
dabei das „Gauhaus“ der NSDAP in der Mozartstraße, 
dessen Haftkeller für einige Monate zum zentralen Ort 
lokalen NS-Terrors wurde. 

Dr. Thomas Roth, Historiker am NS-DOK, rekonstruiert 
die damaligen Ereignisse und schildert die Formen und 
Zwecke der in der Mozartstraße ausgeübten Gewalt. 
Er wirft einen Blick auf die Täter und lässt Opfer zu 
Wort kommen. Schließlich geht es darum, welche 
Auswirkungen der Terror im „Braunen Haus“ auf die 
Kölner Stadtgesellschaft hatte.

Zum 1. Mai 1933 hängt die Familie Strzelkowski 
eine schwarz-weiß-rote Kaiserreichsflagge 
mit einigen NSDAP-Wimpeln vom Balkon.

Plakat auf einer Querdenker*innen- 
Demonstration am 29.1.2022 in Düsseldorf

l: Ludwig Adolf Jacobsen wurde im „Braunen Haus“ inhaftiert.
r: Das „Braune Haus“ in der Mozartstraße 28, um 1900
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 Di, 25. April, 19 Uhr 
 Vortrag und Diskussion 

VERDRÄNGT AUS AMT UND WÜRDEN

Hans Ernst Böttcher, Präsident des Landgerichts 
Lübeck i.R., referiert über die Entstehung und Folgen 
des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufs-
beamtentums“, das im April 1933 erlassen wurde. 
Es diente dazu, politische Gegner wie Jüdinnen*
Juden, Demokrat*innen, Linke und Frauen aus 
dem öffentlichen Dienst und der Anwaltschaft zu 
entfernen.

Im Anschluss an den einführenden Vortrag moderiert 
Annika Triller, stellvertretende Vorsitzende des Vereins 
EL-DE-Haus eine Gesprächsrunde mit dem Referenten, 
Irene Franken (Kölner Frauengeschichtsverein), 
Birte Klarzyk (NS-DOK) und Dr. Witich Rossmann 
(Vorsitzender DGB-Stadtverband Köln).

Übermaltes Kanzleischild des Anwalts und Notars 
Werner Liebenthal in der Martin-Luther-Straße, Berlin 1933. 
Liebenthal erhielt am 6. Juli 1933 Berufsverbot. 

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln

 Eine Veranstaltung des Vereins EL-DE-Haus 

Mehr Informationen zu Veranstaltungen des 
Vereins EL-DE-Haus im Zuge des Gedenkens an 
90 Jahre nach dem Beginn der NS-Zeit finden Sie 
unter www.verbranntundverbannt.info

 VORTRÄGE, GESPRÄCHE 
 UND DISKUSSIONEN 

Der Eintritt zu den Veranstaltungen beträgt 
jeweils 4,50 EUR regulär / 2 EUR ermäßigt. 

Alle Veranstaltungen finden im NS-DOK statt. Da die 
Platzanzahl begrenzt ist, empfehlen wir Ihnen eine 
Anmeldung unter nsdok@stadt-koeln.de.

Auf unseren Social Media-Kanälen (Facebook, Instagram 
und Twitter) wird es eine Themenreihe zu den Ereignissen 
im Jahr 1933 geben. #GewaltGesellschaftGegenwart

NS-Dokumentationszentrum der Stadt Köln
Appellhofplatz 23–25
50677 Köln
nsdok@stadt-koeln.de

www.nsdok.de 

Öffnungszeiten
Gedenkstätte, Dauerausstellung und Wechselausstellungen:
Di–Fr: 10–18 Uhr
Sa, So, Feiertage: 11–18 Uhr
jeden 1. Do im Monat (außer an Feiertagen): 10–22 Uhr
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